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Wettbewerb bei der Futterbeschattung weitet sich
Dem Unwetter zum Trotz

• Der Rayon Moskowski, Gebiet Nordkasachstan, ist in 
der Futterbeschaffung führend

• Auf den Heuboden kommt genügend Rauhfutter und 
Welksilage

Der Regen Ist In diesem Jahr 
im Gebiet Nordkasachstan oft zu 
Gast. Das Getreide steht wie eine 
Wand. Aber die überflüssige 
Feuchtigkeit erschwert die Fut­
terbeschaffung. Wer sich aber 
auf diese ..Überraschungen" gut 
vorbereitet hat, mäht das Gras 
auch unter solchen Bedingungen 
mit Erfolg. Zu solchen Wirtschaf­
ten gehört der Sowchos ..Taran- 
gulskl".. n Moskowski, der 
Initiator Wettbewerbs der
/Heubeschaffer Ist. Diese Wirt­
schaft hat lm Rayon als erste 
den Plan der Heubeschaffung er­
füllt. Sie stellte 3 260 Tonnert’ 
Heu bereit. In den nächsten Tal 
gen wird sie auch den Plan zu­
sammen mit der überplanmäßi­
gen Aufgabe — 4 410 Tonnen— 
erfüllen. Jetzt sind alle Kräfte 
bei der Welksilage eingesetzt.

VorlSuflg sind etwa 700 Tonnen 
Welksilage auf l-ager.

Auf welche Weise gelang es 
den Landwirten des Sowchos 
..Tarangulsk!" so erfolgreich die 
Heubeschaffung zu führen?

Man hat die Technologie bis 
‘auf alle Einzelheiten durchdacht. 
Für die Mahd wurden unter an­
derem abgebuchte, sorgfältig für 
die Heumahd eingerichtete Ge­
treidekombines eingesetzt. Der 
Mechanisator 'Nikolai Radtschen- 
ko mäht täglich bis 30.Hektar- 
Gräser in Schwaden anstatt 10 
laut Plan. Nicht weniger erfolg­
reich Ist beim Schwadeijsani- 
meLn Heinrich Ochs. Jetzt wird 
d is Gras von einem Feld geern­
tet, das mit ebnem Gräsergemisch 

.’ — Luzerne und Stelnklpe — be- . 
stellt wurde. Aus diesem Ge­
misch wird Welksilage zuberef- 
tet. Man.plant, über 1000 Ton­
nen Welksilage zu 'silieren.

Um den Weg der Gräser von 
der Mahd bis zum Schobern zu 
verkürzen, wendet man In gro­
ßem Ausmaß die Zwangsbelüf­
tung an. Das Gras fault nicht 
und verliert auch nicht seinen 
Nährwert.

Das ___
Zwangsbelüftung 
Wirtschaften des ................. .
kowskf weitgehend angewandt. 
Dank dieser und einer Reihe an-' 
derer Maßnahmen Ist der Rayon 
an der Spitze der Heubgschatfer 
des Gebiets. Unlängst wurde Ihm 
die Böte Wanderfahne des Ge­
bietspartei-. Gebietsvollzugskomi­
tees und des Gebietsgewerk­
schaftsrats verliehen.

Auf Hochtouren wird auch In 
den Sowchosen ..Krasny Sibl- 

..Sagradowski“, ..Puschkin-. 
. i. Futter beschafft. Die 

Wirtschaften des Rayons haben 
das Futterproblem - hauptsächlich 
durch die gesäten mehrjährigen 
Gräser wie Trespe und Quecke 
gelöst. Für Welksilage werden 
Halfnfrüchte mit Leguminosen 
gesät. Im Rayon wartet man auf

Verfahren der aktiven 
wird In allen 
Rayons Mos-

eine gute Maisernte. Wie der 
Chefagronom der Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft Alexan­
der Scharow sagte, steht der 
Mals sehr gut.

Im August während der Mais­
ernte gibt es In den Wirtschaf­
ten große Schwierigkeiten wegen 
der Transportmittel, detjn zu 
dieser Zelt beginnt auch die Ge­
treideernte. Deshalb hat man lm 
Rayon ein Drittel der geplanten 
Maisflächen mit Sonnenblumen 
bestellt. Sie werden zwei Wo­
chen vor der Maisernte einge­
bracht.

Dem Rayon Moskowski folgt In 
der Futterbeschaffung der Rayon 
Sowjetski. Seine Sowchose ,,Put 
Iljitscha". ..50 Jahre L;dSSR”, 
u. a. sind nahe daran. Ihre Plan­
aufgaben In der.........................
fung zu erfüllen.

Die Heumahd 
Nordkasachstan ............... „ ..
Trotz bedeutender Schwierigkei­
ten. die wegen- des öfteren Re- 
genwettgrs auftauchen, sind die 
Landwirte entschlossen, dem ge­
meinschaftseigenen Vieh eine sat­
te Überwinterung zu sichern.

S. GENEROSOW, 
E. WARKENTIN

Futterbeschaf-

Ist Im Gebiet 
Im Gange.

Zusammenarbeit
demokratischer und fort

Die Belgische Sozialistische Par­
tei und die Bulgarische Kommuni­
stische Partei begrüßen die Ergeb­
nisse der Besuche des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, in der Bundesrepublik 
Deutschland, den USA und Frank­
reich. heißt es in einem Kommu­
nique zum Besuch einer Delegation 
der Belgischen Sozialistischen Par­
tei unter Leitung der Parteivorsit­
zenden Jos van Eynde und Andre 
Cools in Bulgarien. Die belgische 
Delegation verhandelte mit einer 
Delegation der BKP unter Lei­
tung von Weltschew. Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK.

Das Abkommen zwischen der 
UdSSR und den USA über die 
Verhütung eines Nuklearkriegcs sei 
ein historischer Erfolg der Sache 
des Friedens und der Sicherheit in 
der ganzen Welt.

Beide Parteien würdigen mit Ge­

lungen, die in der Welt, beson­
ders in Europa, eingetreten sind 
und bringen ihre Hoffnung zum 
Ausdruck, daß die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa einen wesentlichen Bei­
trag zur Umwandlung des europäi­
schen Kontinents in eine Zone des 
Friedens und der gegenseitig vor- 
tcilhafttrt Zusammenarbeit bilden 
wird.

Die Verhandlungspartner begrü­
ßen die Einstellung des Vietnam- 
Krieges und fordern die strikte Ein­
haltung der Pariser Abkommen. 
Sie treten auch für eine friedliche 
Lösung der Nahost-Krise und für 
die Einberufung einer Wellabrü­
stungskonferenz ein.

In dem Dokument wird die Not­
wendigkeit unterstrichen, koordi­
nierte Aktionen , aller demokrati­
schen und fortschrittlichen .Kräfte 
zu entwickeln und zu fördern.

(TASS)

Gebiet Dnepröpetrowsk 
Verpflichtungen 
im Getreideverkauf 
erfüllt

Gebiet Nordkasachstan

Filmfestivals

Sieger
des Moskauer

i

Die Landscliaffenden des. Gebiets Dnepropetroxvsk haben 
sicjj dem I Unionswettbewerb für Vergrößerung der Produk­
tion und Erfassung von Getreide und anderen Agrarpro: 
dukten angeschlosse.n.und erfolgreich die für 1973 übernogi- 
meiien sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf von Gè- 
trejde an den Staat erfüllt.

An die Getreideannahrjiestcllèn wurden 1 055’000 Tonnen 
Korn geliefert, was den Volkswirtschaftsplan bedeutend 
übertrifft. Bei einem Plan von 472 000 Tonnen, hat man 
970 000 Tonnen Weizen an den Staat verkauft. Auch die 
Aufkaufpläne von Roggen, Gerste und Körnerlegumino­
sen wurden Überboten. Der Verkauf von Getreide an den 
Staat wird fortgesetzt. ' . . . .

Die Kolchosbauern und Sowchosschaffenden, die Partei-, 
Sowjet- und Landwirtschaftsorgane des Gebiets konzentrie­
ren ihre Kräfte auf den erfolgreichen Abschluß der Ernte, 
auf die Erfüllung der Pläne des Verkaufs von Mais und an­
deren Spätkulturen an den -Staat, auf die Vorbereitung zur 
Wintersaat, auf die Bereitstellung von Futter und die er­
folgreiche Winterhaltung des Viehs.

(TASS):

Mit der Betriebsmarke
Jaroslawl

Das Motorenwerk Jaroslawl ist einer der größten 
Betriebe für die Herstellung von Dieselmotoren 
für Großlastwagen. 14 Typen von Motoren dieses 
Betriebs erhielten das Staatliche Gütezeichen.

Mit dem Staatlichen Gütezeichen werden auch 
19 Typen von Reifen mit der Marke des Reifenwerks 
Jaroslawl versehen.

Die Fischer der nördlichen Meere und des Fernen 
Ostens kennen auch die Erzeugnisse des Schiffbau-

Ein Denkmal für Gani Muratbajew
In Moskau wurde dem ruhm­

reichen Sohn -des' kasachischen 
Volkes, Mitglied des ' Vollzugsko­
mitees der Kommunistischen Ju- 
ftendinter nationale Gani. Muratba- 
cw ' ein Denkmal eingewelht.' der 

a!| seine Kräfte und die Wärme 
seines flammenden Herzeris dem 
Kampf 'iiif die große I Leninsche 
Sache hingab.

Auf dem Wagankowo-Friedhof 
hatten sich Vertreter der Jugend — -II._ ii-i------—.1.111.— aus

und 
und 
Der

aus ajleri Unionsrepubliken. 
Moskau, Leningrad. Partei- 
Komsomolveteranen. Kriegs- 
Arbeitshelden versammelt.
Erste Sekretär des ZK des Komso­
mol .1. M. Tjashelnikow. der Erste 
Sekretärr des- ZK ,des Komsomol 

. Usbekistans E. Gafurshanow u. a.
waren zugegen.

der Sekretär des Moskauer 
Stadtkomsoifiolkomitees W. M. Mi­
schin eröffnete die Kundgebung.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol. Kasachstans S. Kamali- 
denqw sagte in seiner Ansprache,

daß beinah ein halbes Jahrhundert 
vergangen ist, seit das Herz des 
Aktivisten des Komsomol und der 
internationalen Jugendbewegung 
Gani Muratbajew aufgehört hat zu 

■ Schlägen. Dein Aufruf der Partei- 
-und dem Gebot seines Herzens fol­
gend. war er stets in den ersten 
Reihen der Kämpfer für ein neues 
Leben. Der Lcninorden am Ban­
ner des Komsomol Kasachstans ist 
die Anerkennung des Verdienstes 
aller Generationen des Komsomol, 
der Mädchen und Jungen unserer 
Republik, die ihre Erfolge J 
Großtaten am Leben und an 
Tätigkeit «Jer Kommunisten 
sen.

Guter den Klängen der Staats­
hymne der UdSSR enthüllen J.-M. 
Tjashelnikow und. S. .Kamalidenow 
das Monument. Vor "'den Versam­
melten ersieht die aus Granit ge­
meißelte jugendliche Gestalt mit 
vergeistigtem Antlitz.

•Dann spricht der Komsomol Vete­
ran der Republik, Ganis Kampfge-

und 
der 

nies-

fährte Shl Arslanow: Soll dieses 
Denkmal ein Symbol ewiger 
Freundschaft unserer Völker sein. 
An das Mikrofon tritt die Deputier­
te des Moskauer Stadtsowjets, die 
Malerin A. Gorbatschowa. Sie sagt, 
daß die Komsomolzen und Jugend­
lichen ^er Hauptstadt das Anden­
ken an’Gani und alle flammenden 

-Revolutionäreg die ihr Leben für 
“das Glück kommepdyr Generatio- 
. nen hingaben, treu und heilig wah­

ren. .
Ganis Frau und Freund — Ba- 

chy.lslian Muratbajewa—dankte. tief 
geführt dem ^Komsomol. der ge­
samten Jugend für die Treue jenen 
Idealen,r -für die G. Muratbajew 
kämpfte:-. at

Dann wurden am Denkmal fri- 
Iie Blumen vom ZK des Komso- 

r ol und vom ZK des Komsomol 
Kasachstans, von den Komsomol­
organisationen der Stadt .Moskau, 
und der Unionsrepubliken nieder-/

MOSKAU. (TASS) Die Gold [ 
preise des internationalen Film­
festivals in Moskau sind an die i 
Filmschaffenden Bulgariens, der, 
UdSSR und der USA vergeben 
worden.

(KasTAG)

betriebs von Jaroslawl. gut. In diesem Jahr begann I 
man mit der Serienproduktion neuer vollkommenerer I 
Trawler,- die .in allen Fischfanggebieten ' eingesetzt | 
werden können. Die ersten Schiffe dieser Serie er­
hielten die Fischer vorfristig. .

UNSERE BILDER: (von links) Auf dem Platz für 
Fertigproduktion — Dieselmotoren JaMS-236, die für 
das Minsker Autowerk bestimmt sind; in der Stapel­
abteilung des Schiffbaubetriebs (von links) Ökonom 
A. G. Wlassow, stellvertretender Abteilungsleiter 
W. P. Parkowitsch, die Meister L, W.'Morosow 
W. I. Morosow; Verladung der Reffen im 
Jaroslawl.

RGW baut Asbestkombinat
Im Ural soll ein Asbestkömbinat 

gebaut?werden, • das die Industrie 
der RGW-Eänder mit dieser Pro­
duktion beliefern wird. Das Kombi­
nat mit einef Jahreskapazität von 
500 000 Tonnen Asbest ist ein Ge- 
meinsehaftsprojekt, an dem Bulga­
rien, Ungarn. DDR, Polen, Rupia- 
nien, Sowjetunion und Tschechoslo­
wakei Interesse haben. Das Kombi­
nat wird hundert Kilometer von 
Orsk, im Gebiet Orenburg. ent$t<j-

■otos; TASS

hén. Vor einigen Jahren haben dort 
Geologen ein großes Asbestvorkom- 
inen entdeckt.

Experten vertreten die Auffas­
sung. daß der erste Bauabschnitt 
des Kombinats in fünf Jahren fer­
tiggebaut wird. Zwei oder drei Jah­
re später wird er seine projektierte 
Leistung erreichen können.

In unserem Land befinden sich 
die reichsten Asbestvorkommen der 
Welt.

Automaten 
am alten Kanal
. In Usbekistan wurde die erste 
Folge des Fcrrtaittomatensystems 
„Gulistan-1", am nördlichen Hun- 
gersteppen-Kanal „Kirow" instal­
liert. An das zentrale Steuerpult sind 
dreizehn Regle’rstände angeschlos­
sen. die die Angaben J '
WasSërstand im Kanal 
Verteilung des Wassers 
Regner durchgeben. Aufgrund 
ser Angaben hebt oder läßt 
Dispatcher durch ’ einen Druck­
knopf das Stahltor in den hydro­
technischen Anlagen herunter und 
steuert die Berieselung der Baum­
wollplanlagen in den Neu land wirt­
schaften Usbekistans und Kasach­
stans.

Der Kirow-Kanal ist der Erstling 
im Berieselungs-Wasserwirtschafts­
bau in unserem Land. Gegenwärtig 
führt dieser künstliche Fluß, der 
bedeutend erweitert und rekon­
struiert wurde, 230 Kubikme'ttr 
Wasser in der Sekunde mit sich 
zur Bewässerung von 200 000 Hekt­
ar Felder. Obst- und Weingärten. 
Der älteste Kanal erhält als erster 
eine Komplexautomatik. Die Mon- 
lage des Fernautomatensystems 
(ÖO Re'glerstände).' wird im künfti­
gen Jahr vollendet.

Die höchsten Auszeichou____ „
repräsentativsten 'Filmforums der 
Welt erhielten der^owjeti-fche Film . 

eit" Igegie

lungTler internationalen Filmkunst 
und der bulgarische Streifen „Lie­
be“ .(Regie Ludmil Slaikow). Diese 
Entscheidung traf die von Sergei 
Bondartschuk geleitete Jury. A.n dem 
Festival nahmen rund 90 Länder 
teil.

Die Jury hat drei Sonderpreise 
vergeben. Als bester antifaschisti­
scher Film wurde die Filmepopäe 
„Sutjeska" (Jugoslawien), als be­
ster antiimperialistischer Film der 
mexikanische Streifen „In jenen 
Jahren" und als bester politischer 
Film der italienische Streifen „Der . 
Mord in. Rom" ausgezeichnet.

Silberpreise erhielten die Filme 
„Das Attentat“ (Frankreich). „Co- 
peroieus“ (Polen) und „Ein Foto" 
i Ungarn). Als beste weibliche 
Filmdarstellerinnen wurden Tra 
Dang (Demokratische Republik 
Vietnam? und Ingrid Vardund 
(Norwegen) ausgezeichnet. Als be­
ste männliche Filmdarsteller wur­
den Serjio Corrieri (Kuba) und Ra­
mas Tchlkwadse ausgezeichnet. Mit 
Diplomen wurden den Filmen („Fra­
ge-des Verrats" (Tschechoslowakei). 
„Mein liebes Heim" (Belgien). 
„Setzlinge" (UdSSR). „Tuki-Buki 
(Senegal) und „Explosion" (Rumä­
nien) verliehen.

Vertreter der Demokratischen Re­
publik Vietnam, Italiens und Ko­
lumbiens wurden Sieger im Wett­
bewerb . der populärwissenschaftli­
chen und Dokumentarfilme.

publizistische Sire i f c ni

ungen des

über 
und 

an

den' 
die

(TASS)

Das tragische Los der Goldgrä-’ 
ber, die einzeln für ein besseres Le­
ben kämpfen, ist Thema des Strei­
fens „Trauriges Gold'1 des kolum­
bianischen Regiesseurs Alfred San­
dtet.

Ein weiterer Preis wurde Tu 
Kuong (..Der Weg nach Trtföng 
Son") „für kühne Filmaufnahmen 
unter ; den. schwierigen Kriegsver­
hältnissen" zuerkarant.

Die Arbeiten der Filmkünstler 
Dänemarks („Rote Sonne") und 
Großbritanniens („Unterwasserströ- 
nrjngen") wurden als beste unter 
den populärwissenschaftlichen Fil­
men anerkannt, die zum Wettbe­
werb der Kurzfilme eingereicht 
wurden. Beide Filme gellen den ' 
Umweltschutz.

Einen Sonderpreis erhielt auch 
der sowjetische Regisseur Felix So­
bolew für ,den. Film „Sie gehen in I 
die Flammen". Der Film zeigt den I 
Kampf der Menschen für die Er­
haltung der Natur. Ehrendiplome 
erhielten die Filme „Wäscherinnen“ 
(DDR), „In der Altstadt" (Syrien), 
„Krake auf chilenisch“ (Chile). 
„Roson aus Lidiee" (CSSR) und 
„Solo" (USA).

Delegation wird von Edward Gie- 
rek. Erster Sekretär des ZK der 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei und von Piotr Jaroszewicz, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
PVAP uni Vorsitzender des Mini­
sterrats der VR Polen, geleitet. An 
der Spitze der vietnamesischen De­
legation steht Pham van Dong. 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams 
und Ministerpräsident der DRV.

U ANOI. Auf Einladung des ZK I
* • der Rumänischen »Kommun:- ! 

stischen Partei und der Regierung 
der Sozialistischen Republik Ru­
mänien wird eine Partei- und Re- 
glerungsdelegation der DRV unter 
Leitung von Pham van Dong, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams 
und Premierminister der DRV, in 
den nächsten Tagen zu einem offi­
ziellen Frcundschaflsbesuch in der 
SRR eintreffen. Das wird in einer 

[veröffentlichten offiziellen Mittei­
lung des DRV-Außenministeriums

KAIRO. Zum 21. Jahrestag 
der Juli-Revolution in Ägyp­

ten wurde eine gemeinsame Sit­
zung des ZK der Arabischen So- 

vcrs.tmmlung Ägyptens eröffrteL 
Präsident Anwar el Sadat hielt 

aui der Sitzung eine Rede zur in­
nenpolitischen Lage wie auch zu in­
ternationalen Probtemen, darunter 
zur Situation im Nahen Osten.,

■ ONDON. Pat Devine, einer 
der Begründer der Kommuni­

stischen'Partei Großbritanniens, ist 
am 22. Juli im Alter con 74 Jahren 
in London gestorben. „Pal. Devine 
hat sein*ganzes Leben der briti­
schen und internationalen Arbeiter- 
fieweg .ng gegeben", heißt es in ei­
nem ! i „Morning Star" erschiene­
nen Naclfrit V

r> AR1S. I ine D ca’tion. be- 
r ?

idnalversammlung R. 
lied des Politbüros 
Florient von der So- 
Partei, und P. Uri, 

Mitglied der Exekutivkommispion 
der CFDT, überreichte im Palais 
d' Elysee ein Protestschreiben gegen 
das'französische Programm der 
Kernwaffenexperimente. Das Schrei­
ben- unterschrieben Vertreter von 
20 politischen Parteien, Gewerk- 
schaftsbânden, Jugend- und ande­
ren Organisationen des Landes.

stehend ; 
tischen Angeort

LIMA. Die Regierung Perus 
hat beschlossen, die diploma­

tischen Beziehungen zu Frankreich 
angesichts der Kerrtwafienexplo- 
sion im' Pazifik abzubrechen, mel­
det AFP.

K openhagen. Die Tagung 
der EWG-Außenminister ist 

zu-Ende gegangen. Sie galt dem 
Verhältnis zwischen den EWG-Lân- 
dern und den USA sowie der For- 

I mulierung der Außenpolitik der 
„neun“.

Die Außenminister nahmen eitlen 
12-Pimkte-Plan an, der engere Kon­
sultationen in allen außenpoliti­
schen Fragen vorsieht. Der Plan 
wird», nach seiner Billigung durch 
d;e Reg-crur^solfbfs in Kraft treten. 
Die Tagungsteilnehmer: kennten 
jedoch keine Einigung über das 
Verhältnis zwischen der EWG- und 
den USA erzielen. •

Reykjavik. Der britische 
Kreuzer „Arethusa" rammte 

I vor, der westlichen Islandsküste 
das isländischen Patrouillenboot 
„Odinn". Wie die isländische Kü­
stenwache erklärte, habe das briti-, 
sehe Kriegsschiff unter grober Ver­
letzung der Sicherheitsregeln und 
Mißachtung der Signale con der 
„Odinn" . das isländische Boot 
backbqrd gerammt.

Der Kreuzer „Arcttiusa” gehört 
zu den drei Schiffen, die England 
zu den Küsten Islands zur Bewa­
chung britischer Trawler entsandt 
hat. '

---------------—---- ,
|l ---------------- ~ 'l



• MENSCH’ UND GESELLSCHAFT

Sowjetische Lebensweise

Gespräche in Woskressenowka(lII)
Jeden Sonnabend, so zwischen 

21 und 22 Uhr, werden die Klub­
räume voll Jungvolk. Eine Musik­
truhe mit Verstärker sorgt füf ei­
nen Heidenlärm. em Erfrischungs­
kiosk — für heilere Stimmung. 
Modische Röckchen der Mädchen, 
schneeweiße Hemden der jungen 
Männer... Getanzt wird nach mo­
derner Art ein Walzer kommt nur 
selten an die Reihe, ganz t i 
schweigen von der — unseren Al­
ten so lieben — HopsaROJka.

Schön Ist die Jugend...
Ungeachtet des freien Verkaufs 

von Spirituosen wird kein Unfug 
(letriaben, und auf alte Fälle sind 
rdwüllge Ordnungshüter unter 

dem Kommando von Wilhelm Luft, 
dem stellvertretenden Sekretär der 
Komsomolorganisation, Immer . auf

Es gibt hier im Dorf keinen 
Mllfzposten („die Miliz kommt zu 
uns nur. wenn eine Fahndung vor 
sich geht". erzählte mir der 
Partorgl. die Freiwilligen werden 
schon mit Aufrechterhaltung’ der 
Ordnung gut fertig, und wenn was 
passiert, so läuft man eben zum 
Partorg oder zum Vorsitzenden, 
der Deputierter des Rayonsowjets 
ist.

„Wer Alkohol braucht, wird ihn 
schon finden", sagt Wilhelm Luft, 
allgemein als WaSsjâ bekannt, ein 
bebrillter lunger Mann von ernst­
haftem Aussehen, als ich wegen 
des Kiosks mein Bedenken äußere. 
„Hier geschieht alles unter aller 
Augen, wir merken Ja sofort, wer 
za off In den Ktosk läuft."

Nein. Alkoholmißbrauch ist hier 
zum Glück kein Problem. Und die 
Tanzabende, beliebte Unterhaltung 
der Jugend, erfüllen unfehlbar Ih­
re „gesellschaftliche Funktion": un­
gefähr die Hälfte der Jungchen 
werden Innerhalb des eigenen Do-- 
fes geschlossen, hat mir der Part­
org verraten.

„Natürlich gibt es Unzufrieden­
heit. daß wir auf die Musiktruhe 
angewiesen sind", sagt Wessi» 
Luit, als die Rede darauf kommt, 
„Wir hatten ja einen Kappellmei- 
ster. er leitete uns auch die gan­
ze Laienkunst, aber der war zum 
Unglück noch ein guter Baufach­
mann. so hat man Ihn in die Bau­
abteilung überführt: Produktion 
kommt vor Unterhaltung!"

Das schon, aber Ich habe trotz­
dem den Eindruck, daß hier für 
die inhaltsreiche Gestaltung der 
Freizeit etwas mehr geschehen 
könnte und müßte.

Jm Winter wird es aueh gesche­
hen“. erwidert Wassja Luft. „Feld- 

(Schluß. Siehe Nr. Nr. 139, 141)

Auf der Batterie 
ist alles in Ordnung

Der Bus bremste und hielt. 
Obersergeant Jegor Steitz rückte 
die Schirmmütze. strich den Kittel 
zurecht und trat auf die leere 
DorlstraSe Das Hera schlug auf- 
;eregt. Jcgor stellte den kleinen 

olctatenkoffer auf die Erde, um 
noch einmal seine ohnehin tadel­
lose Haltun« zu prüfen und der 
ihn überwältigenden Gefühle Herr 
zu werden.

Wie lange ist es her, daß er 
von hier weg Ist? Anderthalb Jah- 
•e, nicht mehr, aber welche Verän­
derungen »ich vollzogen haben! 
Mit voller Brust atmete er die fri­
sche Luft, nahm dis Köfferchen 
und eilte in die ihm von Kindheit 
va traute Quergasse Hoch von 
Wuchs, bteilscnultrig. sonnengc- 
b-äunt lenkte er die Aufmerksam­
keit der Passanten auf sich.

In der Einheit konnte es- kaum 
einer mit ihm aufnehmen an Kraft 
und Geschick. Auf den Schiern 
gab es seinesgleichen nicht, wenn 
er sich auf dem Sportplatz be­
schäftigt. bewundern ihn alle. 
Deshalb ernannte ihn 'der Batterie­
chef auch zum Sportorganisator 
der Batterie. Jetzt sind alle Sol­
daten der Batterie, außer einigen 
Neulingen. Klassensportler. Und 
das ist auch ein verdienst des 
Obersergeanten Staitz. 

arbeit ist eben Saisonarteit. Auch 
tn» Sport sind wir mehr auf der. 
Winter orlentfcst. Unsere Hpckev- 
nunnschaft mit dem besäen Spie­
ler rind freiwilligen Trairicr Viktor 
Schwab an der Spitze — noch ein 
ganz jumtcr Bursche, 17 Jahre — 
hat schon viele tm Rayem geschla­
gen. Von den anderen Sportarten 
sind Tischtennis und Volleyball 
populär. Etn Sportorganisator fehlt, 
obwohl diese Stelle im Etatsplan 
des Kolchos vongeselien ist...

„Ja, mehr eigener Initiative, da 
haben Sic schon recht, aber auch 
bei uns Jugendlieben steht die Pro­
duktion an erster Stelle, und die 
Aufgaben sind groß, und unsere 
Rolle bei der Erfüllung der Pro- 
duklionsplä&e Ist aueh groß. Über 
100 Jiigendllche gehören zum Kol­
chos. M von ihnen sind im Kom­
somol orronfewrt (es gibt außer­
dem noch eine selbständige Kom­
somolorganisation bei der Schule). 
Wir wolle». daß unser Beitrag zur 
Erfüllung des HDnijshrplanes ge­
wichtig sei. Wir orgsnH-ercr» Kom­
somol- und jugendliche Bemannun­
gen \on Aggregaten, sorgen für 
die Aktivität der Jugendfichen im 
sozialistischen Wettbewerb.

,Auch an der ideologischen Ar­
beit nehmen wir regen Anteil. 
Außer der ökonomischen Allge- 
meinschuhing. die alle Arbeiten­
den erlaßt, haben wir eine 2jäh.-I- 
ge Politsclsule zum Studium der 
Parteigescbichte. Ein Jahr haben 
wir erfolgreich abgeschlossen, alle 
Hörer haben die Abschlußprüfung 
gut bestanden.

„Ja, es mangelt noch an vielem, 
aber wir wolleh nicht, daß andere 
für uns sorgen. Sell 2 Jahren ha­
ben wir diesen schönen neuen Klub 
— wir werden cs lernen, ihn piit 
sprudelndem Leben zu füllen."

„Den Erwartungen 
der Menschen entsprechen"

Das neue Handelszentrum. Der 
neue Klub. Das neue zweistöckige 
Kontor. Da» neue Lehrerhaus. das 
demnächst fertig wird. Die neue 
Schule, für dir- in diesem Jahr 
das Fundament gelegt wird, mit 
Aussicht auf ' eigene 10 Klassen. 
Ein Kesselhaus, das mit seinen 8 
Kcssein die Zentralheizung all 
dieser Neubauten und außerdem 
noch der Wohnhäuser der Ko.'chos- 
mltglieder im Umkreis von einigen 
hundert Metern ermöglichen wird. 
Die Auffüllung des Traktoren­
parks mit zwei neuen mächtigen 
„Kirowoz". Die Mechanisierung 
der Milchfarm. Und als sichere 
Untermauerung dieser Erwerbe 
und Errungenschaften — beständi­
ge Ernteerträge und MlllIönMSein-

Die lotzten Schritte bis zur 
Hofpforte lief er fast wie von 
Flügeln getragen. Die Mutter, als 
sie den Sohn sah, eilte ihm ent­
gegen. Der Vater wartete ab. bis 
die Mutter den Sohn abgeküßt hat­
te, dann schritt auch er ihm ent­
gegen.

..Obersergeant Jegor Stcitz auf 
kurzfristigen Urlaub e-ngetrolfen". 
rapportierte Jegor seinem Vater 
scherzhaft.

„Ich sehe schon. Also willkom­
men!" Und Alexander Wassilje­
witsch Umarmte den Sohn herzlich.

Jegor war es angenehm, daß der 
Vater mit ihm zufrieden ist. Er 
wollte den Eltern erzählen, wie­
viel Kraft und Fleiß es kostet, um 
die Soldatenwisscnschaft zu mei­
stern. um Ruhm und Ehre zu er­
werben. Er hatte viel zu berichten.

...Schon in der LehreinhJlt hatten 
die Offiziere seinen Fleiß, seine 
Willenskraft und seine Beharrlich­
keit bemerkt. %

Nachdem er dio Lehreinhcit mit 
Ausgezeichnet' In allen Diszipli­

nen beendet hatte, wurde Jegor 
Stcitz sofort zum stellvertretenden 
Zugskommandeur ernannt.

Damals bereitete sich die Batte­
rie zu Geländeübungen vor. Jegor 
ging sofort ganz in der Arbeit 

nalimeo des Kolchos. All diese Er­
folge verbindet man mit der Wahl 
vor etwa 10 Jahren des Genossen 
Johann Oslertag zum Vorsitzenden, 
der vertier Leite.- einer Versuchs­
und MiisferstaatsWIrfsehaff war.

„Ein Leiter kann sich nur dann 
gut bewähren, wenn er die Wün­
sche und Erwartungen der Men­
schen gut kennt und bereit ist, 
diesen Erwartungen zu entspre­
chen", sagt Iwan Iwanowitsch, wie 

, er hier im Umgang genannt wird, 
und schaut nachdenklich zum F'en- 
ster. Der große Teich, der Immer 
mehr anwachsende Keim des künf­
tigen Stausees, ist aus seinem 
Fenster zu sehen, ein Schutzwald­
streifen weit dahinter, grüne Vor­
gärten vor den schmucken Bauern­
hausern — besonders üppig ist das 
Grün um das nette wclflgetünchte 
Häuschen der Kinderkrippe. „Vor 
10. Jahren war hier kein Baum, 
kein Strauch“, erlnnnert sich Jo­
hann Ostertag. „Nun- also haben 
wir uns für unser Kolchosgeld 
durch, den „Meshkolchosstrol" die­
sen großen Staudamni bauen las­
sen. In 10 Jahren, vielleicht such 
früher, wenn die Winter schneercich 
sind, bekommen wir hier ein eige­
nes „Meer". Unsere Jungen wer­
den Wassersport treiben, und alle 
Wirtschaftszweige werden reichlich 
mit technischem Wasser versorgt 
sein. Ja. die Zukunft! Man denkt 
viel und oft an sie, ob man Jung 
oder alt Ist..."

Der Vorsitzende wird in diesem 
Jahr 5{i, sein Leben ist reich an 
Erfahrung. Einst hat er an der 
Engclscr Pädagogischen Hochschu­
le studiert. Dann mußte er auf 
die Agronomie umsatteln, aber ei­
ne . pädagogische Ader ist in ihm 
doch geblieben, das merkt man an 
seinem Umgang mit den Menschen 
und nicht zuletzt an seinem be­
sonderen Interesse für Schule und- 
Jugend.

„Von meinen persönlichen Ver­
diensten kann hier keine Rede sein. 
Meine Amtszeit Im Kolchos fiel 
Siückllcherwcisc mit den entschei- 

enden Maßnahmen der Partei zur 
Hebung der Landwirtschaft zu­
sammen. Ein mächtiger Hebel war 
die Einführung der Goldentloh­
nung. Dieses System setzt einen 
genauen Produktions- und Finanz­
plan voraus und verpflichtet zur 
genauen ökonomischen Berech­
nung. Die Arbeitsproduktivität ist 
dank diesem System mächtig ge­
stiegen. Aber noch bleibt sie weit 
hinter der Arbeitsproduktivität In 
der Landwirtschaft einiger hoch­
entwickelter Länder zurück, und 
das gibt uns keine Ruhe.

„Wir Landwirte freuen uns über 
das Abkommen zwischen unserem 
Land und den USA über den Er­
fahrungsaustausch auf landwirt­

aut. Energiegeladen und zielstre­
big wie er ist. steckte er auch die 
anderen durch sein Beispiel an.

Jegor organisierte Im Zug den 
Erfahrungsaustausch der besten 
Kanoniere. Ihre „Geheimnisse" in 
der Handhabung der Kampftech­
nik übermittelten die Sergeanten 
Sergej Bormotow. Anatoli Doro­
chow und andere. Mit den jungen 
Soldaten würden Nachhiifcbeschäf- 
iigungen durchgciilhrt.

Man erwartete das Alarmsignal 
jeden Tag, und endlich kam es auch. 
Der Zug des Leutnants Tafinzgw, 
in dem Jegor Steitz stclltvertréten- 
der Zugskommandeur war, zeigte 

schaftlichem Gebiet. Aber wir wol­
len dieses Abkommen auch als eine 
Art Wettbewerb mit den amerika­
nischen Kollegen a 1 (fassen So 
müss-n wir um die Erhöhung der 
AtbeitspMduktlvffäJ in unserer 
Landwirtschaft noch energischer 
kämpfen...

„Die Fragen der Arbeitsproduk­
tivität sind von der organisatori­
schen Struktur nicht zu trennen. 
Diese Struktur muß möglichst 
großen Spielraum für die schöpfe­
rische Initiative der unmittelbar in 
der Produktion Tätigen geben und 
keinesfalls hMflmend auf sie. ein­
wirken. Wir im Kolchos dürfen 
viele Eptscheldungen selbständig 
treffen und tragen selbst die ma­
terielle Verantwortung dafür, und 
das Ist richtig so. Doch müssen 
wir einen ziemlich großen Umfang 
der Rechenschaftslegung bewälti­
gen, und das ist kraftraubend. 
Die Form und die Posten der 
Rechenschaftslegung verändern sich 
mit der Zeit (nach Meinung eini­
ger Genossen werden sie vervoll­
kommnet). aber der Sinn bleibt 
der gfclcne: all diese Angaben sol­
len den Leuten, die am Produk­
tionsprozeß unmittelbar nicht be­
teiligt sind, ermöglichen, über un­
sere Verhältnisse zu urteilen und 
auf Grund dessen unsere Tätig­
keit zu lenken. Wäre es nicht ein­
facher und rationeller, wenn nur 
das Endprodukt und seine Selbst­
kosten in Betracht gezogen wä­
ren? Mehr Selbständigkeit, mehr 
V ertrauen zu den „Untersten" Glie­
dern, dafür aber auch mehr Ver­
antwortung — das würde uns be­
stimmt Nutzen bringen. Die gan­
ze organisatorische Struktur müß­
te dem Zweck dienen, den Aus­
stoß des Endproduktes zu för­
dern. Wir sind überzeugt, daß euch 
diese Fragen von der Partei bald 
gelöst werden. Die Experiments, 
die auf diesem Gebiet in verschie­
denen Rayons des Landes ange- 
stellt werden, bekräftigen diese 
Überzeugung.

• „Kolchosvorsitzender sein Ist 
nicht leicht. Du fühlst dich nicht 
nur vor den oberen Amtsstellen, 
sondern auch vor jedem Kolchos- 
mitglied verantwortlich, das dich 
gewählt hat. Um so .größer ist die 
Freude an jedem Erfolg, den das 
Kollektiv erreicht. Und man ist 
glücklich, etwas für das Gemein­
wohl getan zu haben.“

Und noch viele glückliche Men­
schen habe ich Innerhalb von ei­
ner Woche in einem kleinen Dorf 
des Gebiets Kustanai kennenge- 
lcrnt. einem winzigen Fleck auf 
der Karte unseres riesigen So­
wjetlandes.

A. DFBOLSKI, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

«-ährend dieser Geländeübung ho­
he Kampfmeisterschaft, Unter je­
nen, denen Danksagungen und 
Aufmunterungen zuteil wurden, war 

-auch der Obcrsergeaut Jegor Stcitz. 
"Einige Monate später ernannte man 

ihn zum Hauptfeldwebel der Bat­
terie. Das brachte ihm neue Sor­
gen. Jetzt galt cs, sich nicht nur 
um einen Zug, sondern um eine 
ganze Batterie zu sorgen. Gleich 
von Anfang gab es Schwierigkeit 

*ten in der Freizeitgestaltung der 
Soldaten. Der stellvertretende Bat­
teriechef für den politischen Teil 
kam ihm zu Hilfe.

Die gute Organisierung der Frei­
zeit und der Massenarbeit fördern 
die Wchrmeisterschaft jedes Solda­
ten. die Kampfbereitschaft der Ein­
heit im ganzen.

Jegor hätte von vielen guten 
Taten in der Batterie erzählen 
können. Aber es trieb Ihn, dem 
Vater seine größte Freude mitzu­
teilen. Er zog aus der Brüsttâsetie 
seines Militäranzugs die Karte 
des Mitgliedskandidaten der 
KPdSU und reichte sie dem Vater.

Dieser umarmte ihn und sagte: 
„Richtig so, mein Sohn. Ich gra­
tuliere dir! Also geht dein Dienst 
ausgezeichnet."

•Jn der Batterie ist alles In Ord­
nung, Papa", antwortete Jegor.

W. SCHAROW, 
Hauptman 
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Steitz.

Unser Porträt

Paul Knorr
Sein Leben gestaltet sich ganz gewöhnlich, "ir bei 

vielen. Von jung auf gilt es den Interessen der Wirt­
schaft und der Mitmenschen, deshalb sprechen seine 
Dorfgenossen und die Sowchoslelhmg mit viel 
Achtung von ihm.

Schon damals, als er mit seinen kaum 12 Jahren 
im Sommer in die Kolchosverwaltung kam und um 
eine Arbeit bat. bemerkte der Brigadier, daß Paul zu 
ernsteren Sachen fähig ist. als nur Ochsentreiber 
beim Heumähen1 zu sein. Paul Knorr wurde Mäher. 
Das besagt schon etwas für einen solchen Drei­
käsehoch. Das Vertrauen de» Brigadiers rechtfertigte 
er.

Mechanisator wurde er sechs Jahre später — 1918. 
Er hatte vorher drei Monate die Anhängegeräte be­
dient — das war sein „Mechanisatprcnlehrgang". Statt 
des Pfluges steuerte er jetzt den Traktor. Heute 
könnte das einem manchen unglaublich scheinen, daß 
man einem Menschen eine Maschine anvertraut, der 
keinen Lehrgang dazu mitgemacht und keinen Fahrer­
schein hat, damals aber genügten Fertigkeiten un-l 
Fleiß.

1958 mußte er sein Stahlroß verlassen. Man ernan- 
te ihn zum Brigodler. Die Wirtschaftsstruktur war 
so, daß der Brigadier nicht nur den Ackerbau leitete, 
sondern .auch unmittelbar für die Viehzucht verant­
wortlich war. Eine solche Verantwortung konnte nur 
einem Mann zuteil werden, der durch seine selbstlose 
Arbeit, durch seine uneigennützige Hilfe an Kollegen 
und Genossen die Achtung des großen Kollektivs 
der Mechanisatoren und Viehzüchter genoß.

Noch mehr Anerkennung fand «eine Autorität 1961 
Ich meine damit durchaus nicht die Tatsache, daß 
man ihn zum Abteilungsleiter im Dshangildin- 
Sowchos ernannte, al.« drei Nachbarkolchose sich zu 
einem Sowchos zusammenschlossen, obwohl auch 
das ein bedeutsamer Faktor ist. Nein, in etwas ganz 
anderem kam diese Anerkennung zum Ausdruck. Die 
Brigademitglieder, deren Leiter er früher war. baten 
darum, daß Paul wieder zu Ihnen zurückkehre als 
Brigadeleiter. Sie baten so lange, bis die Sowchos- 
leitung ihnen ihre Bitte gewährte. Paul selbst war 
sofort einverstanden.

Seit dieser Zeit ist Paul Knorr ständiger Leiter der 
zweiten Traklorcnbrigade im Dshangildin-Sowchos, 
Rayon Borowskoi, Gebiet Kustanai.

Sein Arbcilsweg besteht also aus drei Etappen: 6 
Jahre im Kolchos auf verschiedenen Arbeiten. II) 
Jahre Traktorist und 15 Jahre Brigadeleiter. Und 
alles das in ein und demselben Dorf Aljoschinka. 
Äußerlich alles ganz gewöhnlich. Deshalb gibt es In 
seinem Arbeitsbuch außer den vielen Belobigungen 
und Danksagungen ganz wenig Eintragungen.

Paul Knorr hebt sein Dorf, die Menschen, mit 
denen fr aufgewachsen Ist und mit denen er Schulter 
an Schulter arbeitet. Er Liebt den Acker, den er schon

so viele Jahre bestellt. Deshalb ist es für ihn interes­
sant. hier in der zweiten Brigade zu arbeiten.

Als Brigadier verlangt er von allen gute Arbeit, 
und damit nicht mehr, aber auch nicht weniger, als 
er selbst zu geben bereit ist. Er handelt stets nach 
dem Grundsatz: Was du von anderen erwartest, mußt 
du selbst vorleben. Das ist sein Standpunkt als Kom­
munist.

Die Heimat würdigte die Verdienste des bescheidenen 
Landwirts Paul Knorr mehrmals. Viermal war der 
Brigadier aus Aljoschinka Teilnehmer der Unionslei­
stungsschau. Für selbstlose Arbeit wurde er mit dem 
Orden Ehrenzeichen gewürdigt. Für gute Erfolge, die 
die von ihm geleitete Brigade Im achten Plnnjahrfünlt 
erzielte, würdigte ihn die Heimat mit dem Lcninorden.

Der Kommunist, Deputierter des Dorfsowjets, 
Brigadier Paul Knorr ist auch s .-lsei: g g.-sellschaft- 
lich tätig. Und alles, womit man ihn beauftragt, tut 
er mit Interesse und Elan. Er selbst meint dazu: Ein 
Kommunist muß stets ein Vorbild in der Arbeit, im 
gesellschaftlichen und im persönlichen Leben sein.

J. BITTNER

Der abgebuchte Traktor
Konotop ließ sich aut die Raupe 

dés Traktors nieder. Vom Motor 
ging noch Wärme aus. also hat er 
erst unlängst aufgehört zu arbei­
ten. Er steckte »Ich «ine Zigarette 
an. „Mußte ich auch gerade diesen 
Weg fahren! Der Alte verzeiht's 
mir gewiß nicht", ärgerte er sich. 
Im Weizenfeld, neben dem Weg. 
stand der alte Ernst. Er hatte die 
Einspritzdüse in der Hand, schau­
te den Brigadier unfreundlich an 
und brummte;

„Bist also da. Hast's wohl ge­
wittert. wie? Warum fährst du 
nicht dorthin, wo Menschen sind? 
Wie willst du jetzt an mir vorbei, 
über den Weizen? Was starrst du 
mich so an? fch säubere die Ein­
spritzdüse und fahre weiter. Da 
hast du mich gesehen..."

Konotop schwieg, rauchte weiter. 
Dann sagte er, ohne Ernst Iwa­
nowitsch anzusehen:

„Schon vor drei Jahren Wurde 
der Traktor abgebucht, Onkel 
Ernst. Die Buchhaltung hat Ihn 
zum Alteisen geschrieben. Er hat 
das Seine geleistet, schon längst.

..Was ist schon dabei?" beinah 
hätte es Ernst Iwanowitsch ge­
schrien. „Dann bin ich als Rent­
ner auch schon abgebucht, so 
meinst du es wohl? fch sitze aber 
nicht müßig da, mein Traktor hat 
nicht mehr stillgestanden als auch 
die anderen. Das weißt du gut..."

Und fuhr in entschuldigendem 
Tone fort: „Ich bin unterwegs in die 
Brigade, und da auf halbem Wege... 
Gestern habe ich einen Schober 
Heu dem Dowg.il auf die Farm ge­
bracht. Und hier, pfui..."

Konotop erhob sieh, ging zu sei­
nem Wagen, schaute nochmals 
auf Onkel Ernsts gebeugten Rilk- 
ken, überlegte was tirtd sagte: „Ich 
schicke dir doch jemanden.“ Dann 
machte er kurz kehrt und ver­
schwand in einer Staubwolke.

Der alte Ernst hörte die letzten 
Worte des Brigadiers nicht. Ja 
wenn er sie auch gehört hätte, 
er hätte es nicht mal sich selbst 

eingestanden. Er hantierte im Mo­
tor herum und war doch âus dem 
Häuschen geraten.

Als dann Vitja Drushny mit 
seinem orangefarbenen Riesen, 
dem „Kirowez" herbeikam, den 
DT an das Drahtseil band wie ein 
Kalb, wurde es Ernst dunkel vor 
den Augen.

„Audi das mußte ich noch erle­
ben. Welche Schande! Wie soll 
ich jetzt den Leuten vor die 
Augen kommen?.."

Sic waren am Dorfrand ange­
langt. Einmal während eines 
Schneesturms hätte er beinah ein 
Haus beschädigt. Gut ein Hund, 
der sich vor diesem Unwetter 
nicht gefürchtet hatte, bellte. Alles 
hatte für seinen Traktor nichts zu 
sagen.

„Wen geht es eigentlich was 
an?" suchte er sich zu rechtferti­
gen. „Schon gut. im . Schlepptau, 
wer weiß, was nicht alles gesche­
hen kann. Niemand wird's glauben, 
daß es mein Traktor ist. Slwokon 
arbeitet mit geradesolchem... Ach 
,wo. die erkennen mich todsicher. 
Wohin fährst du denn, du Tölpel? 
Auf keinen Fall in die Werkstätte. 
Hier in diese Straße. Hast's ka­
piert?"

Vitja drückte aui den Hebel, und 
der Kirowez mit seinem Anhäng­
sel verschwand in der Seitengasse.

„So, nur so, Kleiner. Sei mal 
nicht eigenwillig und mach, was 
man dir sagt", brummle der Alte 
in seinen Bart.

Als Vftja mit seinem Schlepper 
schon verschwunden War, streifte 
Onkel Ernsts Blick die zerdrück­
ten Kartoffolpflänzlein. den Heu­
schober, den der junge Wage­
hals beinahe Uingefahrtn, schüttel­
te mtt dem Kopf. Sein Arger ver­
ging nicht. Dann ging er in den 
Schuppen, wo cs nacli Dieseltreib­
stoff und Schmieröl roch.

Dann sah Ernst Iwanowitsch in

der Tür das blumige Kleid seiner 
Frau, sodann erklang ihre Stimme.

„Wozu brauchst du das Alteisen? 
Wieder dasselbe Lied..."

„Schön gut", wehrte sich Ernst 
Iwanowitsch.

„Das kann man doch nicht lie- 
genlasscnl Die Kartoffeln werden 
schon wieder wachsen. Gewiß, das 
sind schon deine Sorgen."

Die Frau winkte ab.
Eine ganze Woche war Ernst 

Iwanowitsch nirgends zu sehen. 
In seiner privaten Scheune häm­
merte er. was das Zeug hielt.

Eines schönen Abends, als die 
DorHeute sich noch immer darüber 
unterhielten, gelang es dem alten 
Starrkopf, seinen DT zu flicken. 
Freudestrahlend fuhr Ernst Iwano­
witsch mit Vollgas aus seinem 
Hof und steuerte direkt zur Sow- 
choswerkstätte.. Im Maschinenhof 
machte er einen Bogen, drehte den 
Traktor prompt und stellte Ihn vor 
dem Eingang aui. Damit ihn auch 
alle sehen.

Er stieg ohne übrige Eile vom 
Traktor, ließ den Motor laufen 
und sprach mit den Schlössern, 
die große Augen machten über 
dies und ^as. Sid rauchten in al­
ler Ruhe. Der Motor lief gleich­
mäßig.

Ernst Iwanowitsch sog an seiner 
Zigarette, sprach Inzwischen und 
horchte mit hellem Gesicht die 
feierliche Musik seines alten 
Freundes, der Ihm so viele Jahre 
treu gedient, der in Reih und Glied 
geblieben.

B. MARVSCHEW

Gebiet Turgal

Der Sozialismus und die wissenschaftlich-technische Revolution
Die sozialen und ökonomischen 

Erfolge des Sozialismus einerseits, 
und die sich immer mehr verschär­
fenden Widersprüche der kapitali­
stischen Welt andererseits haben 
zur Folge, daß die bürgerlichen 
Ideologen eine Antwort auf die 
Frage suchen: wohin geht der Ka­
pitalismus?

Sie erdichten allerlei „Theori­
en", indem sic bestrebt sind, die 
sozial-ökonomischen Erfolge des 
Sozialismus zu verneinen und den 
Kapitalismus auf jede Weise zu 
versdiönern. Im Einzelnen sind sie 
bestrebt, nachzuweisen, der Ka­
pitalismus schaffe Bedingungen 
für den wlssenschaftHchHechrt!- 
sehen Fortschritt, wogegen der So­
zialismus In Widersprüche trete 
mit der zeitgenössischen wissen­
schaftlich-technischen Revolution. 
Sie behaupten, die sozialistische 
Revolution habe „keinerlei Ein-

«tischen Ländern-

fuß ausgc'Jb: <jf die Éntwlck-
fung pH nsihaffHch-teclin:-
Sehen Fortschritts in den sozh.i-

Ist dem Jedoch so?
Die Kommunisten sind der An­

sicht, daß der historische Fort­
schritt der Menschheit ein« Ein­
heit der wissenschaftlich-techni­
schen und der sozialen Revolution 
darstellt, daß jeder Gesellschafts­
ordnung eine eigene materiell- 
technische Basis ^(spricht, daß 
für den Aufbau des Sozialismus 
eine maschinelle Großproduktion 
und zum Aufboj) des Kommunis­
mus — eine automatisierte Prp- , 
duklion nötig sind. Eina solche 
Produktion Ist nur möglich bei 
Anwendung aller Eretmgenschaften 
von Wissenschaft und Technik.

im Ergebnis der sozialistischen 
Revolution erfuhren die Produk­
tivkräfte in allen Ländern des so­
zialistischen Weltsystems eine be­
schleunigte Entwicklung. Bulga­
rien, Ungarn. Rumänien waren 
vor der volksdemokratischen Re­
volution rückständige Agrarlän­
der. Im Laufe des sozialistischen 
Aufbaus wurden si« zu Industrle- 
bzw Industrie-Agrarländern. 1971 

lieferten die sozialistischen Länder 
etwa ' 3Ü Prozent der lndustrieer- 
zcugnlsso der Welt.

Die sozialen, wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Er­
folge der sozialistischen Länder — 
das sind reelle Faktoren. Sie wi­
derlegen die, Behauptungen der 
bürgerlichen Ideologen, die so­
zialistische Revolution habe kei­
nen Einfluß aut die Entwicklung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt» ausgeübt. Deshalb 
versuchen die bürgerlichen Ideolo­
gen in den letzten Jahren, die 
wissenschaftlich-technische Revo­
lution und den Sozialismus nicht 
in Vcrganganhclt und Gegenwart 
gcgonübcrzustellcn. sondern In der 
künftigen Entwicklung der Gesell- 
sehaftT Slo behaupten, Sozialis­
mus und Kommunismus seien 
nicht zu vereinbaren mit einem 
hochentwickelten industriellen 
Fortschritt, deshalb könnten sie 
auch nicht das Etalon der Ent­
wicklung in der Zukunft sein. 
Nach Behauptung der bürgerli­

chen Ideologen könnten nur die 
USA diese» Etalon »ein. Die bür­
gerlichen Ideologen wollen bewei­
sen, daß Im Laufe der weiteren 
Entwicklung der Unterschied in 
der Entwicklung der Ökonomik 
und Technik zwischen den USA 
und den sozialistischen Ländern, 
einschließlich die. UdSSR, immer 
größer werde

Diese Behauptungen entsprechen 
jedoch nicht den Tatsachen. So. 
zutn Beispiel, betrug In dJn Jah­
ren der Entfaltung der gegenwär­
tigen wissenschaftlich-technischen 
Revolution 1081-1971 das Wachs- 
tuinstempo der Industrieproduktion 
in den sozialistischen Ländern 10,3 
Prozent gegen 5.1 Prozent In den 
entwickelten kapitalistischen Län­
dern. Dieses beschleunigte Ent­
wicklungstempo der sozialistischen 
Länder ermöglicht es Ihnen, all- 
mühllch und sicher das historisch 
entstandene Zurückbleiben nachzu­
holen und In Zukunft die ent­
wickelten kapitalistischen Länder 
zu überholen.

Ein Unterpfand dessen sind die 
Vorteile des Sozialismus gegenüber 
dem Kapitalismus, au denen fol­
gende gehören:

Erstens — das «esellschaftllche 
Eigentum an dm Produktionen)!!- 
lein und das Abhandensein der 
Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen.

Zweitens — die zentralisierte, 
planmäßige Leitung der Volks- 
wlrtschslf und der Entwicklung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt«.

Drittens — die sozialpolitisch 
ideologische Einhalt de» gesamte^ 
Volkes, die Interessiertheit aller 
Mitglieder der Gesellschaft an der 
Entwicklung der Produktion, Wis­
senschaft und Technik Injolge der 
harmonischen Übereinstimmung 
der Interessen der gansen Gesell­
schaft und jedes elnzelnsn Werk­
tätigen.

viertens — die Sozialist Ische 
Demokratie, die alle Möglichkeiten 
bietet für die aktive Teilnahme 
Jades Menschen an der Leitung 

des Staates und der Produktion. 
Ein markanter Beweis dieser Ak­
tivität, des allgemeinen Interes­
ses für die Entwicklung des So­
zialismus Ist der sozialistische 
Wettbewerb — die Massenbewe- 
tun« der Werktätigen, die der 
•pililislisclicn Gesellschaft fremd 

Ist. In unserem Land nehmen zur 
Zeit 76 Millionen Menschen an 
dieser Bewegung teil.

Fünftens — der wichtigste Vor­
teil des Sozialismus besteht dar­
in. daß die Entwicklung der Ge- 
Milschaft von marxCstlsch-ienl- 
nlstlschen Parteien geleitet wird, 
die dla Interessen aller Mitglieder 
der soalatlstlschsn Gesellschaft 
verkörpern, sich In Ihrer Tätigkeit 
auf die Wissenschaft stützen, auf 
die Gesetze der gesellschaftlichen 
Entwicklung und die Gesellschaft 
zum gemeinsamen Ziel führen — 
zum Kommunismus.

Ein wichtiger Vorteil des So­
zialismus besteht auch darin, daß 
in den soalallMischen Ländern der 
wirtschaftliche und der wissen­

schaftlich-technische Fortschritt 
der ständigen Hebung des mate­
riellen Und kulturellen Wohlstan­
des des gesamten Volke» dienen.

In den sozialistischen Ländern 
sind nicht nur Not und Armut 
abgeschaßt. hier verbessert sich 
ständig der materielle Wohlstand 
der Werktätigen. Allein von 1960 
bis 1971 wuchs der reelle Lohn 

-der Arbeiter und Angestellten der 
UdSSR um 66 Prozent. In den 
kapitalistischen Ländern wurde'in 
dieser Zelt das Leben teurer. In 
den kitten' zehn Jahren- verteuerte 
sich das Leben in der BRD um 
30 Prozent. In Frankreich — um 40 
Prozent, in England — um 50 
Prozent . In den USA von 1963 
bis 1970 — um 26,4 Prozent.

In den sozialistischen Lindern 
sorgen die marxistisch-leninisti­
schen Parteien und der Staat stän­
dig für die Varbesserung der Le- 
bensbedlngurfgen der Werktätigen, 
für die allseitige Entwicklung je­
des Menschen.

I. KOSIKOW, 
Kandidat der Philosophie

(APN)
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PIONIERSOMMER

Eindrucksvolles Erlebnis
Vom 6. bis zum 25. Juni war ich im Pio­

nierlager. Das Lagerleben hat mir sehr ge­
fallen, weil überall Ordnung und Disziplin 
herrschten. Oft gingen wir in den Wald, 
der das Lager umgibt, pflückten Blumen, 
spielten auf den Waldwiesen, badeten und 
bräunten uns in der Sonne. Hier im Pio­
nierlager haben wir auch viel Sport getrie­
ben.

Die Zeit verlief sehr schnell. Nun geht es 
bald wieder in die Schule. Ich möchte auch 
im nächsten Jahr meine Somnierfericn in 
solch einem Pionierlager verbringen.

Ncljubinka- 
Gebiet Kustanai

Lydia BELLER

Wenn mir 
die Zeit reicht.

Die 5. Klasse 
ausgezeichneten 
JupT hatten wir

Meine Freundinnen
beendete ich mit guten und 
Noten. Vom 1. bis zum 8. 
Praktikum. Danach besuch­

te ich meine Verwandten in Jermak. Dort 
habe ich die Zeit sehr lustig verbracht. Wii 
badeten im Irtysch, bräunten uns in der 
Sonne und pflückten schöne Blumen und 
' immelten Pilze. Abends gingen wir in den 
Park oder angelten.

Ich habe noch vor, meine Groß­
mutter in Rosowka zu besuchen und wenn 
mir die Zeit ausreicht, nach frunse zu fah­
ren.

Ich habe gute Freundinnen. Das sind Ida 
und Katja Welzel. Wir machten immer zu­
sammen die Hausaufgaben. Wenn jemand 
etwas nicht wußte, halfen wir einander.

Das Interessanteste ist aber der Brief­
wechsel mit Schülern aus der DDR. Schon 
ein ganzes Jahr schicken wir einander An­
sichtskarten, Abzeichen. •
In diesem Sommer habe ich 
Freundinnen ein Album ausgestattet, 
der Freundschaft mit Kindern aus der DDR 

gewidmet ist.

Pionierhalstüchcr. 
mit meinen 

das

Gebiet Pawlodar
Irene GÜNTER

Hilde LEBERT
Sowchos „Uroshainy",
Gebiet Karaganda

Ich möchte 
Deutschlehrerin werden

In der Schule war Deutsch immer mein Lieblings- 
fach, in diesem Jahr habe Ich die 10. Klasse been­
det. Ich möchte sehr gerne Deutschlehrerin werden. 
Ich habe auch die .Musikfachschule beendet. Ich 
Hebe sehr die Laienkunst und meine, daß 
mir die Musikausbildung in meiner zukünftigen Ar­
beit gut helfen wird. Meine Sommerferien widme ich 
ganz und gar der Vorbereitung für die Aufnahme­
prüfungen an der Hochschule. Ich lese deutsche 
Bücher, wiederhole die Grammatik und andere Fä­

cher.
Valentina STEINKE 

Gebiet Dshambul

Staffellauf im Lager
Auf dem Morgenappell gab man 

uns bekannt, daß ein Staffellaui 
stattfinden wird. Nach der Zwi­
schenmahlzeit gingen wir, Ferien­
gäste des Arbeits - und Erholungs­
lagers „Topoljok", aui die Wiese, 
wo der Wettkampf verlief. In je­
der Mannscjhaft waren 10 
Schüler, unser Kapitän war Jura 
Matwejew. Der Wettkampf endete 
mit 7:7.

Nadja KOLESNIKOWA. 
Schülerin der 7b aus der Lenin- 
Mittelschule Schemonaicha

Gebiet Ostkasachstan

Gestern war an dieser Stelle 
des Feldweges noch nichts zu se­
hen und zu hören. Heute ist aber 
eine ganze Dorfstraße aus der 
Erde hervorgewachsen. Eine frohe 
Kinderschar tummelt sich hier.

Jetzt bald geht es för einige 
Stunden aufs nahe Feld, um den 
Landwirten zu helfen. Nach dem 
Mittagessen eilen aber alle zum 
Wasser, um zu baden.

Foto: D. Neuwirt

Unsere 
Heimatstadt

Unsere Heimatstadt heißt 
Uralsk. Das ist eine wichtige 
Industriestadt und ein Zen­
trum des gleichnamigen Ge­
biets. Es ist eine der ältesten 
Städte am Ural-Fluß, wurde 
zu Beginn des 17. Jahrhun­
derts gegründet. Uralsk hat 
eine inhaltsreiche Geschichte 
hinter sich. Darum besuch­
ten es viele Schriftsteller und 
Gelehrte. Für unsere Stadt 
interessierten sich A. S. 
Puschkin. L. N. Tolstoi. W. T. 
Korolenko. Hier in Uralsk 
konnte sich Puschkin über­
zeugen. daß das Volk auf 
Pugatschows Seite war. 
Hierher führten die Wege des 
revolutionären Demokraten 
M. L. Michailow. Oft kehrten 
hier auch Shukowski. Dal 
und Schewtsghenko ein. Da­
her gibt es bei uns viele hi­
storische Denkmäler, und 
das macht unsere Stadt an­
ziehend für Reisende.

Heule besitzen wir viele 
Kulturherde: über hundert
Bibliotheken, 18 Klubs, mehr 
als dreißig allgemeinbildende 
Schulen, eine pädagogische 
Hochschule und viele Fach- 
mittel- und Berufsschulen. 
Wir sind stolz auf unser 
Schauspielhaus und auf die 
Bestarbeiter der Betriebe der 
Stadt.

Juri PETERSON. 
Wadim RÜGE 

Uralsk

Jetzt in der heißen Sommerzeit 
ist der Fluß Ischim ein vielbesuch­
ter Ort der Zelinograder.

An der Rutschbahn, von der 
man so schön ins Wasser hinein­
tauchen kann, sind Immer viele 
Jungen.

Foto: N. Imamow

Nora PFEFFER

Kaum ertönt das Hornsignal, 
Fahren sie in voller Zahl 
Durch die Wellen gradeaus 
Auf die hohe See hinaus.

Und an ganz vOrschiednen Stellen 
Schleudern sie nun in die Wollen 
Ihre Flaschen allesamt.
Adressat — noch unbekannt.

Irgendwo und Irgendwann 
Kommen dann die Flaschen an, 
Und es freut sich jeder Finder 
übers Glück der vielen Kihder.

Diese schöne Tradition 
Wird seit vielen Jahren,schon

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 129, 134, 139)

Eingehalten als Protest
Gegen Krieg und Bombentest.

14.

Und zur abendlichen Stunde 
Sitzen alle in der Runde 
Um das helle Lagerfeuer, 
Halten ab Gedächtnisfeier.

An dem Denkmal des Matrosen 
Duften lieblich rote Rosen.
Und-es leuchtet warm der Stein 
In der Flamme Widerschein.

Nachdenklich die Weilen rauschen... 
Alle der Erzählung lauschen
Uber Kinder, die vor Jahren 
Auch im Sonnenlager waren

Und ihr Leben hingegeben,
Daß die andren Kinder leben 
Ohne Krieg und ohne Leid 
Auf der Erde weit und bfeit.

Und die Pioniere schweigend
Ihre Ehrfurcht nun hezeigen 
Vor dem großen Heldentum.
„Ewig sei der Helden Ruhm!"

15.
Früh am Morgen weckt der Wecker 
Die noch schlafenden Arteker,

Denn ein jeder, der da mag 
Darf hinauf zum Aju-Dag.

Kubas Pioniere
In Kuba können Kinder zwischen 5 und 

14 Jahren Pioniere werden, wenn sie ge­
schickt. tapfer und diszipliniert sind. Die 
kubanischen Pioniere heißen „Junge Rebel­
len". Ihre Kleidung besteht aus einem wei­
ßen Hemd oder einer weißen Bluse und aus 
einer dunklen Hose oder einem dunklen 
Rock. Die Baskenmütze ist rot wie das 
Blut der gefallenen Helden der Revolution, 
das Halstuch blau und weiß wie die kuba­
nische Fahne. Auf dem Knoten des Hals­

tuches tragen die Pioniere das Abzeichen 
der „Jungen Rebellen”.

Die kubanischen Pioniere lieben ihr sozia­
listisches Vaterland. Nach der Revolution 
unterstützten viele von ihnen die Lehrer. 
Während sie selber noch lernten, brachten 
sie schon anderen Kindern und auch Er­
wachsenen das Schreiben, Lesen und Rech­
nen bei. In der Erntezeit halfen sie den 
Genossenschaftsbauern auf den Zuckerrohr­
feldern. Heute besuchen alle kubanischen 
Kinder regelmäßig die Schule: die ersten 
Pioniere sind schon tüchtige Facharbeiter. 
Ingenieure. Lehrer, Ärzte oder Wissen­
schaftler geworden.

Der Ausflug 
Aus dem Tagebuch 
eines Zwölfjährigen

Wirklich, der Zauberer hatte uns al­
len eine große Angst eingejagt. Martha 
Davidowna ist jetzt noch ganz erregt. 
Ich kann mir denken, was es für einen 
Spektakel gegeben hätte, wenn wir 
ohne den Zauberer in die Stadt zurück­
gekommen wären...

Als wir gegessen haben und uns an­
schickten. loszumarschieren, schreit auf 
einmal Viktor Perowski:

„Der, Cäsar, hurra, dort kommt der 
Cäsarf" Ich schaue zurück und wirk­
lich. Cäsar kommt angetrottet, als ob 
er diesen Weg seit Jahr und Tag ken­
ne. Martha Davidowna schaut mich for­
schend an. Ich schlage die Augen nieder. 
„Ich habe keine Ahnung", sage ich, „er 
war eingesperrt in der Wohnung zurück­
geblieben...“ Ich sehe es der Klassenlei- 
terin an, daß sie mir nur ungern 
glaubt. Es war aber wirklich so. Die 
Mutter konnte höchstens ein Klappfen­
ster offengelasscn haben, als sie die 
Wohnung verließ. Das war für den Cä­
sar genug, um zu entkommen. Wir woh­
nen nämlich zu ebener Erde...

„Wie er uns bloß gefunden hat?" 
wundert sich Erika, „wir sind schon 
fünfzehn Kilometer von der Stadt 
entfernt."

„Das kann Cäsar", antworte ich, 
„er findet mich auch im Wald. Er 
schöpfte wahrscheinlich schon am Mor­
gen Verdacht, als ich aufbrach." Was 
gibt cs aber, wenn xyir wirklich einen 
Bus nehmen werden? Jetzt geht Cäsar 
nicht mehr von dannen...

(Anfang Nr. 139)

Der Zauberer und Cäsar bleiben

In Balandino schlafen wir in einer 
hübschen Schulklasse. Sogar Matratzen 
haben wir bekommen. Es ist noch früh, 
als wir aufbrechen. Der Zauberer soll 
mit dem ersten Bus in die Stadt abfah­
ren. Er sträubt sich, flennt und ver­
spricht nimmer wieder die Regeln zu 
verletzen. Oifen gesagt. Erwin tut uns 
allen leid, er ist doch sonst ein Kerl, 
aufgeweckt und gut gelaunt. Wir appe- 
lieren an die Gutherzigkeit unserer Leh­
rerin. Sic überlegt.

„Gut", sagt Martha Davidowna, 
„diesmal wollen wir hoffen, daß Erwin 
seinen Fehler aufrichtig bereut und wie­
der gutmacht."

Wir setzen unsere Wanderung fort. 
Und wieder geht es durch einen Wald. 
„Nikolskaja Roschtscha" nennt man ihn. 
Also ein Hain, aber ziemlich groß, 
und die Bäume sind sehr hoch und 
schön. ,

„Hier wächst ein Fels aus der Erde!" 
johlt Viktor Perowski. Wir umringen 
den Fels und beschauen ihn aufmerk­
sam. Er ist etwa zwei Meter hoSli, rau, 
aber er glänzt in der Sonne. Als sei er 
aus Quarzit.

„Das ist ein Diozit", erklärt .iftartha 
Davidowna, „ein Gestein, das zuSchöt- 
ter gebrochen und in den Beton aufge­
nommen wird. Unser alter Ural ist mär­
chenhaft reich an Erzen und anderen 
Stoffen. Praktisch ist in seinem ErSirr- 
nern alles vorzufinden, was ins Mcnde- 
lejew-System eingetragen wurde. Im 
nächsten Jahr besuchen wir den llmen- 
Naturschutzpark und ihr werdet selber 
alle Minerale und Erze im Museum se­
hen."

K. ECK
(Fortsetzung folgt)

DEM X. FESTIVAL
der Jugend in Berlin schenkt unser KIF, der auch im Som­
mer seine Tätigkeit nicht emsfellt, große Aufmerksamkeit. 
Wir haben eine Schautafel hergestellt. Sie erzählt in Wort 
und Bild über die neun vorhergehenden Festivale der 
Jugend und zuletzt auch über das bevorstehende X. in 

I Berlin.
Olga GUSSER 

Sowchos ,-Barankulski",
Gebiet Turgai

Ziemlich steil geht cs nach oben, 
Aber endlich sind sic droben 
Auf des Berges höchster Spitze, 
Schwenken lustig Ihre Mützen.

Setzen sich, um zu verschnaufen, 
Dann beginnt die Neulingstaufe.
In die Knie muß jeder sinken
Und paar Tropfen Wasser trinken

Und dann hoch und heilig schwören, 
Daß ringsum es alle hören,
Überall und jederzeit
Nett zu sein und hilfsbereit.

16.

Bel noch vielen schönen Dingen
Sie die Ferien verbringen, 
Doch dann ist der Sommer aus, 
Und sie müssen nun nach Haus.

Alle können sich gut leiden,
Schwer fällt ihnen drumzdas Scheiden 
Von dem wunderbaren Land, 
Das am blauen Schwarzmecrstrand.

Jh. Artek bleibt unvergessen! 
Viele tauschen nun Adressen.

Und beim langen Abschiednehmen 
Fließt so manche Mädchenträne.

ZUM 
KICHERN

ER Lehrer stellt im 
U Biologieunterricht die 

Frage: „Was verwerten wir 
vom Rind?"

Irma .antwortet: „Haut, 
Milch, Schwanz.“

„Wozu den Schwanz?" 
will der Lehrer wissen.

„Für Ochsenschwanzsup-

Seht, der Kondor spreizt die Schwingen, 
Muß zurück den Tupl bringen,
Und es hebt der Elefant
Auf den Rücken seinen Tschand.

Bill, der mit dem Zebraticr, 
Bliebe wohl am liebsten hier.
Und auch gar nicht richtig froh 
Ist der kleine Eskimo.

Und er wird noch lange träumen 
Von den Oleanderbäunien, 
Auch die Palmen und Zypressen 
Wird er nicht so leicht vergessen.

Nur der Eisbär ist zufrieden, 
Daß er abreist aus dem Süden, 
Und es läßt der Grönlandwal 
Wasser sprühen Strahl auf Strahl.

Nochmals dankt der kleine Flinn 
Für die Rettung dem Delphin, 
Und auf sein,em Dromedar 
Sitzt nun wieder der Muchtar.

Alle werden sie sich sehnen
Nach Artek, dem märchenschönen. 
Und ihr schönstes Souvenir
Sind die Worte „Drushba!" „Mirl”

Pe“. 
rin.

antwortet die Schule-

V 1KTOR hat zum Ge­
burtstag eine elektrl-

sehe Eisenbahn geschenkt
bekommen. Während des 
Spielens fragt er den klei­

nen Nachbarsjungen: „Na, 
willst du mitspiclen?"

Der aber schüttelt den 
Kopf und sagt: „Nein, lie­

ber mitfahren."

HER Lehrer fragt: „Wer 
kann mir einen ande­

ren Ausdruck für Staubge­
fäße nennen?“

Da meldet sich Heinrich 
und sagt: „Mülleimer."

Kannst du dir etwas 
Schlimmere? vor­

stellen als eine Giraffe mit 
steifem Hals?" fragt Emma 
ihre Freundin Lotte.

„Doch”, sagt diese „einen 
Tausendfüßler mit Hühnerau­
gen.“
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Karte der Metallvorkommen 
Kasachstans

Dir Prognosrnkarte der Metallvorkommen Zent rul Kasachstans ist weit­
gehend bekannt. Bereits vor siebzehn fahren »leihen Wissenschaftler iintl 
Fachleute unter der Leitung des Akademiemitglieds K. I. Satpajew sie 
zusammen. .Vit ihrer Hilfe bestimmte man die Gesetzmäßigkeit der Ver­
teilung non Bodenschätzen in diesem Teil der Republik, dank ihr ent­
deckte man nicht wenig unterirdische Schätze, brachte man Millionen 
Meter Bohrlöcher nieder.

Inzwischen gingen die Gelehrten aus der Akademie der Wissenschaf­
ten und Geologeh-Praktikcr weiter: neue Untersuchungen der Metall­

lagerungen, wurden in der Republik unternommen, deren Schoß viel Bo- 
denscblitze birgt, die die Ökonomik unseres Landes sehr benötigt. Eine 
Gruppe Mitarbeiter des Sulpajeu’-Insliluls der geologischen Wissenschaf­
ten mit dem Mitglied der Akademie der Wissenschaften Kasachstans, 
Leninpreisträger Sch. J. Jessenow an der Spitze begann vor einigen 
Jahren eine fundamentale Zusnmmenfassungsarbeit^dle mit den Me- 
talhiorkommen ganz Kasachstans verbunden ist. ‘

Auf Bitte des KasT AG-Korrespondenten erzählte Sch. J. JESSE- 
A'OH’. über die neue L'nlersuchungsarbeit.

Die ersten Resultate charakteri­
sieren die Metallhaltigkeit des Erd- 
innern Kasachstans im allgemei­
nen. \\ ir haben eine Anfangsvari­
ante der Karle der Metallvorkoni- 
men Kasachstans zuiammenge- 
slellL Bekannte Geologen des Lan­
des schätzten sie in der Unionssit-, 
rang in Wladiwostok hoch ein. 
Nach einem Jahr soll die endgül­
tige Variante fertig sein. Der 
Band „Tektonik und .Magnetismus 
Kasachstans" ist vollendet. Das ist 
die erste von einer Reihe mono­
graphischer Arbeiten in Metallogie. 
Zusammen mit der vollendeten 
tektonischen Formationskarte kann 
sie als Grundlage der •Bestimmung 
der Gesetzmäßigkeiten der Entste­
hung von Metallerden auf . dem 
Territorium der Republik bezeich­
nen. Für diese gründliche Arbeit 
wurde das reiche Material genutzt, 
das nicht nur das Institut der geo­
logischen Wissenschaften in den 
letzten Jahren angehäuft hatte, 
sondern auch das vom Republik­
ministerium und vielen anderen 
-geologischen Anstalten, die in Ka­
sachstan tätig sind, gesammelte.

Wir haben ganz nepe Angaben 
in Tektonik und Magnetismus 
vorgeschlagen, die sich \gpT den 
vorhergehenden wesentlich unter­
scheiden. Hier hatte man das 
Schwergewicht nur auf einige 
Merkmale gelegt, die die Gesetz­
mäßigkeiten der Entstehung und 
Verteilung der Bodenschätze be­
stimmen. Jetzt haben wir den gan­
zen Komplex der Merkmale syste­
matisiert und zusamliiengefaßt. 
Dazu brauchten «'ir eine vollstän­
dige Analyse der geologischen Er­
scheinungen, die die Etappen der 
Entwicklung und Formierung der 
Erdrinde widerspiegeln. "Das We­
sen unserer .Untersuchungsarbeiten 
besteht vo? allem in der Charakte­
ristik der geologischen Formation, 
dem einzigen Zeugen der Ereignis­
se der weiten Vergangenheit unse­
res Planeten.

Wir haben pünktlich alles analy­

10 Tage und 10 Nächte
REISENOTIZEN

1. Fortsetzung

Durch die Bullaugen sah man, 
wie die Stadt entschwand, der lr- 
tysch, der da unten an seinen 
Ufern nagte, die weite Steppe. Bald 
waren wir im Oberstock unserer 
Luftkugel, blenden blauer Himmel 
über uns, grelle Sonne, glitzernde - 
Wolkenfirne.

Ankunft

• Vor dem Gebäude des Leningra­
der Flughafens erwartete uns ein 
Bus mit der Fremdenführerin Lud­
milla, einer energischen Blondine, 
die uns die 10 Leningrader Tage 
bemuttern sollte. Immer erwartete 
uns hier irgendwo ein Bus mit ei­
nem wohlinformierten Führer. Der 
Exkursionsbetrieb lief wie eine gut 
geölte Maschine. Halbbetäubt vom 
Flug ging’s an unsere erste Fahrt 
durch die Stadt über den. Moskauer 
Boulevard, vorbei am dunklen Nar­
wa-Tor dem Zentrum zu. Gierig 
nahmen wir die ersten Eindrücke 
der Newastadt aut Es war Sonn­

siert. was Licht Jiuf den Bau und 
Bestand ,der_ tiefgelegenen Teile 
der Erde und ihrer oberen Rinde 
werfen könnte. L'ns interessierten 
zuallererst die Besonderheiten der 
tektonischen Strukturen, die sozu­
sagen die „Spezialisierung" der 
Metallerze beeinflussen. Die Sache 
wurde dadurch erschwert, daß wir 
den Bau uralter Schichten nicht 
nur dort zeigen sollten, wo sie 
entblößt - waren, sondern auch in 
jenen Gebieten, wo sie unter locke­
ren Formationen lagern, die sich 
im Laufe von 200—250 Millionen 
Jahren gebildet haben.
, Welchen Teil dieser Schürfungen 
konnte man originell nennen?

Den größten Teil. Sie sind für 
die Untersuchungen wertvoll und 
auch für die Erkenntnis der Ent­
stehung und Entwicklung der Erd- 

* rinde.
. Gegenwärtig arbeiten wir am 
zweiten Band der Untersuchungen. 
Er umfaßt die wichtigsten Arten 
der Metall- und Nichtmetallbodèn- 
schätze. Hier sind Eisen und .Man­
gan. Blei und Zink, Kupfer, und 
Gold, seltene Metalle. Für ‘jedes 
Metall"sind, eine Klassifikation der 
Verteilung. wissenschaftlich be­
gründete Flächen für’ Schürfungs­
arbeiten angegeben.

Wir haben uns das. Ziel gesetzt, 
die allgemeinen Gesetzmäßigkeiten 
der Verteilung und die Bedingun­
gen der Formierung aller Boden­
schätze in Kasachstan zu bestim­
men. Das haben wir für das vierte 
Planjahr vorgemerkt.

Immer mehr unterirdischer 
Schätze erschürfen die Sowjetmen­
schen in Westsibirien. Kasachstan, 
Usbekistan und gewinnen unzähli­
ge Reichtümer, sagte L. I. Bresh­
new in seinem Bericht zum 50. 
Gründungstag der UdSSR,

Die Wissenschaftler unserer 
Republik sind stolz darauf, daß sie 
ihren Beitrag zur Realisierung der 
Direktiven des XXIV. Parteitags 
der KPdSU leisten, über die Not­
wendigkeit, vollständiger die Ge­
setzmäßigkeiten der Verteilung 
der Bodenschätze zu erschließen.

tag, leidliches Wetter, Menschen, 
Menschen überall. In der Universi­
tätsspeisehalle gab’s Abendbrot. 
Einquartiert wurden wir in einem 
Sflortlerlieim im Kirow-Zentralpark 
für Kultur und- Erholung. Im Zim­
mer war es feuchtkühl und wir, 
von der Steppensonne durchbrate­
nen Semipalatinsker bettelten uns 
bei der Heimleiterin Zusatzdecken 
aus. unter die wir. müde von dem 
langen Tag krochen, um Schönem 
und Neuem cntgegenzuschlummern. 
Das aber verhinderten unsere 
Nachbarn. Neben unserem Fünfbet­
tenzimmer befand sich der Män­
nerraum. Dort erwärmte man sich 
wohl nicht mit Zusatzdecken La­
chen, Singen. Grölen. Radio auf 
Hochtouren. Mitternacht war schon 
vorüber, als es stiller, aber nicht 
still wurde. Die dünne Zwischen­
wand vibrierte vom Geschnarche 
unserer Stubennachbarn. Dennoch 
schliefen wir allmählich ein.

Am anderen Morgen nahmen 
wir Fünf uns die Männer vor. for­
derten Hausruhe 'um 10 Uhr, er­
nannten Martin eigenmäqhtig zum

Neues oius WissenschafVund Technik

Titanlegierungen für Geräte
Eine Temperatur bis ein lausend 

Grad halten Geräte aus. die aus 
Titanlegierungen hcrgeslellt wor­
den sind. Neue Titanlegicrungen 
wurden im Baikow-lnstitut für 
Metallurgie der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR gewonnen.

Die praktische Anwendung die­
ser Erfindung ist vielversprechend.. 
Nach Ansicht von Fachleuten wer-’ 
de die Ersetzung alter Apparatu­
ren in vielen Betrieben durch Ge­
räte aus neuen Titanicgierungen 
erhebliche Einsparungen erbringen.

Die Erprobung von Tilanlegie-

In Ternopol hat man 
im Betrieb für Rübenkombines mit 
der Serienproduktion von selbstfah­
renden Rübenvollerntemaschinen 
begonnen. Das neue Aggregat ist 
einfach und zuverlässig in der 
Lenkung, sichert eine gute Quali­
tät der Ernte. Es wurde auf den 
Feldern in verschiedenen Klimazo­
nen und landwirtschaftlichen Ge­
bieten der-Sowjetunion mit unter­
schiedlichen Naturverhältnissen ge­
testet. Die KS-6 erntet in einer 
Stunde Arbeit die Rüben von 1,1 
Hektar.

Die neue * Rübenkombine wurde 
gemeinsam mit den Maschinenbau­
ern der DDR und Bulgariens ent­
wickelt.

Foto: APN

In unserem Land weilt eine De­
legation amerikanischer Wissen­
schaftler mit dem Präsidenten der 
Nationalakademie der Wissenschaf­
ten der USA F. Händler an der 
Spitze. Die Delegation besuchte das 
wissenschaftliche Zentrum der Si­
birischen Abteilung der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR in 
Nowosibirsk.

Die Gäste machten sich mit dem 
^Rechenzentrum der Sibirischen Ab­
teilung der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR bekannt, mit 
den Instituten für Zytologie und 
Genetik, für organische Chemie, 
für Automatik und Elektrometrie, 
Kernphysik und mit dem Institut 
für Physik der Halbleiter.

UNSER BILD: Die amerikani­
schen Wissenschaftler im Institut 
für Kernphysik.

Foto: TASS

Hilde ANZENGRUBER

Stubenältesten und machten ihn 
für die Einhaltung« unserer Anord­
nungen . verantwortlich. In den 
nächsten Nächten war es nebenan 
tatsächlich stiller, das Radio wtir 
ausgesclialtét. Nur das lautstarke 
Geschnarche des Buchhalters war 
nicht abzuschalten. Auch war er. 
nicht zu überreden, seinen Schlaf­
platz. an der Zwischenwand mit ei­
nem an der Außenwand zu vertau­
schen. Wir wunderten uns anfangs, 
wie nur seine Frau dieses Getöse 
aushalten könne; nach einigen 
Nächten hörten wir auch nicht 
mehr hin. Gewöhnt sich doch der 
Mensch an vieles. .

Jelqnin-Insel

Trotz der halbdurchwachten 
Nacht «ar ich gewohnheitsmäßig 
früh munter, stand leise auf, klei­
dete mich an und ging in die Mor­
gendämmerung hinaus. Unser 
Heim, ein altes Haus mit Erdge­
schoß und Oberstock lag in einem 
märchenhaften Park, ringsum hohe 

rungen. an deren Herstellung In 
vielen Ländern bereits seit 10 bis 
15 Jahren genrbcjlet wird, hat die 
großen Vorzüge des neuen Mate­
rials vor Augen geführt. In drei 
Kombinaten, die chemische Groß­
ausrüstungen —• Wärmeaustausche'. 
Kühlanlagen. Reaktoren und andere 
Apparate bauen — wurden ihre. 
Eigenschaften sorgfältig unter­
sucht. Es stellte sich heraus, daß 
konzentrierte Säuren ihnen nichts 
anhaben können und daß sie in ho­
hem Maße korrosionsbeständig 
sind.

Energiequellen 
des Landes

Der Sowjetunion droht Energie­
hunger auch nicht in ferner Zukunft. 
Unser Land verfügt über riesige 
Vorräte an Erdgas- (etwa die 
Hälfte der Vorräte in der Welt), 
Erdöl- und Wasserenergiequellen 
und praktisch über unerschöpfliche 
Kohlevorräte.

Das Hauptproblem, mit dem die 
Energetiker zu tun hätten, beste­
he in der Notwendigkeit, die Über­
tragung gewaltiger’ Brennstoff­
massen und Energie aus Sibirien 
'm den europäischen Teil des Lan­
des in Gang zu bringen.

Es.werden Gasleitungen gebaut, 
die je 30 Milliarden Kubikmeter 
Gas jährlich pumpen -können. Zur 
Zeit werden Rohrleitung im Durch­
messer von 1 620 Millimeter 'und 
mit einem Druck von lOO Atue 
experimentell erprobt, die im Lau­
te -eines Jahres rund 50 Milliarden 
Kubikmeter Gas pdmpcn können.’

Fachleute arbeiten zur Zeit' ah 
einem Problem der Nutzung der 
umfangreichen Vorkommen sehr 
billiger Kohle im sibirischen Koh­
lenbecken Kansk-'Atschinsk, wo et­
wa eine Milliarde Tonnen Kohle 
jährlich gewonnen werden können. 
Es ist unmöglich, eine so große 
Menge von Kohle auf gewöhnli­
chem Wege-zu transportieren.

Zur Zeit wird eine Variante des 
Baues einer superlangen Spe- 
zialetsenbalinlinie für die Beför­
derung von Kohle geprüft. Darüber 
hinaus werden auch intensiv Ex­
perimente zur Übertragung von 
aus Kohle in Energie verwandelten 
Brennstoffen durchgeführt. Anfang 
1980 wird eine Gleichstromleitung 
von I 500—2 200 Kilowolt ihrer 
Bestimmung übergeben werden.

diesem Ne- 
sich seine 
Fenster in 
rundherum 
fremdartig, 
Ich ging

Tamyen, Fichten und alte Eichen. 
Ihre Wipfel durchstachen den dich- 

,len Nebel über Wegen, Teichen 
und Kanälen. Es war feuchtirisch, 
graudämmerig. Die schmalen roten 
Blumenbeete längs der Hauptallec 
flössen wie ein endloser Lauftep- 

. pich dahin. Steinerne Vasen,.breite
Bände, altertümliche Laternen und 
Kandelaber, schwammen . im Nebel 
und alles war wie eine Bühnende- 
koration. Am Ende der Allee stand 
dunkel gegen den grauen Himmel 

■ das Jelanin-Schloß. An ’’ 
belnyorgen zeichneten 
Umrisse und dunklen 
der Ferne ab. Alles 
schien unnatürlich und 
kalt und bedrückend.......... „...„
durch dib Alleen, feuchtes Herbst­
laub unter den Füßén, übér Brük- 
ken und Stege. Stille ringsum. An 
einer breiten Wegkreuzung in ei­
nem Beet mit leuchtend roten Blu­
men --eine Büste: liebe traute 
Augen, das bekannte feine, feine 
Lächeln Lenin. Ich war doch in 
seiner Stadl, „wo jeder Stein ihn 
kennt", Diese grüne stille Insel in­
mitten der Millionenstadt war mir 
auf einmal lieb und vertraut. Die 
Nebel wurden lichter. Von dieser 
Parkecke aus ging ich der Sonne 
entgegen, die im Osten langsam 
hochkam, sich an ihr Tageswerk 
machte, den nächtlichen Nebel zu 
zerstreuen und uns Menschenkinder 
zu wärmen.

Nach Ansicht sowjetischer Facli- 
leute wird die Anwendung von 
Titanlegierungen in der ttiemiscfieh 
Industrie dauernd crweitert.werden. 
da viele Reparaturarbeiten entfal­
len. Die Beständigkeit gegen ag­
gressiven Medien. z. b. gegen 
Salzsäure, gestattet, die Legierun­
gen weitgehend in der Mikrobiolo­
gie. der .Medizin und der Nah­
rungsmittelindustrie zu verwenden^ 
Einzelne Tests dauerten bis zu 
20 000 Stunden. Ein Teil der neu­
entwickelten Legierungen ist in 
Seriefertigung genommen worden.

NEUE 
ETAPPE
• Die Stadt Schewtschenko an der 
Ostküste des Kaspi-Sees. wo es 
kein Wasser, dafür aber viel 
Erdöl gibt. hat jetzt neue 
Möglichkeiten für eine stürmi­
sche Entwicklung erhalten
— dort ist ein Atomkraftwerk 
in Betrieb gesetzt worden, das 
Mecreswasser entsalzt und Kraft­
strom liefert und dessen schneller 
Brüter Kernbrennstoff reproduziert.

Auf der Halbinsel Mangyschlak 
begann der Sturm auf die 'Wüste, 
nachdem vor 12 Jahren die ersten 
Schürfbohrungen das Vorhanden­
sein reicher Erdöllagerstätten ■ be­
stätigt hatten. Jetzt nimmt Kasach­
stan. zu dem Mangyschlak gehört, 
seinen Erdölbeständen nach den 
zweiten Platz (nach der Russi­
schen Föderation) in der UdSSR 
ein. Fachleute vertreten den Stand­
punkt, daß die Halbinsel in Zu­
kunft 80 Millionen bis 100 Millio­
nen Erdöl jährlich liefern kann.

In dieser Gegend fallen aber nur’ 
160 Millimeter Niederschläge iiy 
Jahr, und Süßwasser schaffte mar. 
mit Tankern über.den Knspi-See her­
über oder gewann man es durch 
Verdampfen aus Meereswasser. 
Auf jeden Einwohner entfielen 
durchschnittlich 400 Liter täglich
— mehr als in den Hauptstädten 
mancher entwickelter Länder. Der 
Süßwassermangel hemmte aber die 
Entwicklung der Industrie.

Nun ist dieses akute .Problem 
endgültig gelöst. Am 16. Juli wurde 
das erwähnte Kraftwerk von 
150 000 Kilowatt Kapazität in Be­
trieb genommen, das bis zu 120 000 
Tonnen entsalztes Wasser täglich 
initliefern kann.

Im Reaktor des Atomkraftwerks 
von Schewtschenko fallen bei der 
Verbrennung eines ’ Kilogramms 
Brennstoff 1,3—1,4 Kilogramm neu­
es Material an.

(TASS)

Tag der guten 
Dienste

Dieser Tage war es irti Park der 
Chemiearbeiter Temirtaus sehr be­
lebt. Hier gab es eine . große -Vcr.- 
kaufsausstellung, von den Mitarbei­
tern der Dienstleistung organisiert. 
Neue Kleidungsstücke wurden vor­
geführt und neue Moden des Haar­
schneidens gezeigt.

Jeder Kunde hatte das Recht, 
eben das zu bestellen, was ihm ge­
fiel. Dazu waren mehrere Annahme­
stellen bereit.-

■ Viele Kunden hatten sich an den 
Zusohncidetischen versammelt. Auch 
der Ausleihdienst war hier breit 
vertreten. Friseure und Modellierer 
aller Arten hatten alle Hände voll 
zu-tun. Eigens zu diesem Zweck 
waren Ausstellungen, Reklamen­
schilder ausgestaltet.

Am Abend konnten die Kunden 
einem Konzert beiwohnen. Der Tag 
der guten Dienste lief in' ein wah­
res Volksfest aus.

A. SURKOW
I Temirtau

1 MOLDAUISCHE SSR. Das Tanz- 
I kollektiv „Miorlza” des Kulturhauses 
I der Stadt Klsehinjow — Preisträ­
ger des Unionsfcstlvals der Tanz­
kollektive, das dem 50. Gründungs­
tag der’UdSSR gewidmet war —’ 
hat das Recht errungen, nach Ber­
lin zu den X. Weltfcstsplelcn der 
Jugend und ' Studenten zu fahren. 
Die moldauischen Tänzer 
haben sich für die bevorstehenden 
Auftritte in-der Hauptstadt der 
DDR gut vorbereitet.

UNSER BILD; Der Tanz „Ko- 
drenjaska“

•Foto: TASS

Satirische Feder

Ächtung, Zeitdiebe!
Gerade wollte- ich -zur Arbeit 

gehen, als die'Türklingel schellte, 
lange und drohend. Vor der Tür 
stand das Läiifmädchen aus der 
Hausverwaltung. „Sind Sie Lydia 
Petrowna?" Ich leugnete es nicht. 
„Sie sollen sofort in die Haus­
verwaltung kommen! Sofort! ” — 
„Brennts?” wollte ich wissen, aber 
das junge Ding lief schon die 
Treppe hinunter. Heute paßt mir der 
Spaziergang dorthin nicht in den 
Plan, icii werde morgen gehen.

Die Hausverwaltung Nr. 5 
nimmt ein eigenes Gebäude ein. 
mit einer Unmenge von Zimmern 
— ein Ministerium.

Im breiten Flur schossen Perso­
nen mit Papiqpen und Mappen aus 
einer Tür in die andere. Türen 
klappen auf. Türen schlugen zu. 
De kosmische Geschwindigkeit der 
Vorübersausenden mit_ einer Frage 
zu stoppen war unmöglich, öffne­
te ich denn die Tür der Buchhalte­
rn:. Auch hier herrschte Arbeits- 
Stimmung, fieberhafte Tätigkeit. 
Das Mädèhen links am Tisch schien 
auf mich gewartet zu haben: „Sie 
sind aus Haus 3?“ — Ich bejahte. 
„Ich habe Sie vorgeladen, weil...“ 
sagte sie im Ton des Stadthaupt­
manns aus Gogols „Revisor“. Ich 
setzte mich ohne Einladung auf ei­
nen Stuhl. Die Maid schlug ein 
großes Buch auf. . blätterte hin. 
blätterte zurück. Ihr Zeigefinger 
mit dem pcrlmutterlackierten lan­
gen Fingernagel wies auf ein» lee­
re Stelle in der Ziffemreihe neben, 
meinem Namen. Dann sagte sie

„Wem überlasse ich meine Jungen?1,

Bruno Hugenhoimer ist am Bal­
chasch sehr populär. Ihn kann man 
oft in Begleitung von Knaben se­
hen. Viele jünge Balchascher möch­
ten sich gerne mit dem namhaften 
Sportler bekannt machen, ihn dar­
um bitten, si« in den Jachtklub auf­
zunehmen, Und wenn Hugenheimer 
es auch immer sehr eilig hat, wen­
det er sich nicht von den Jungen 

I ab, hört sie an, erkundigt sich bdi 
I ihnen, ob sie schwimmen können, 

ob sio euch Sport treiben, und 
| nachdem er ihre Muskulatur be­

drohend: „Sie haben im-März kei­
ne Miete bezahlt!" Da mein Ge­
wissen sauber war. leugnete ich 
ab: „Ich zahle regelmäßig. sogar 
im. Voraus."

An den Tischen ringsum hörte 
das Geklapper auf. man hörte in­
teressiert zu. wie ich Übeltäterin 
entlarvt wurde.

„Ihr Quittungsbuch!" Absichtlich 
lange kramte ich in meiner Hand­
tasche. bevor ich es hervorzog. 
Monat für Monat wurde geprüft. 
Da war auch die Märzquittung, ak­
kurat mit dem Stempel der Spar­
kasse Nr. 48588 versehen. Das 
Rechenmädchen schaute verdutzl 
auf die Quittung, hielt sie gegens 
Licht. Als sie wieder zum Denken 
fähig war. rief sic: „Nona Jego­
rowna. bitte!" Eine beleibte Dame 
kam hinzu, prüfte ebenso eingehend 
meine Quittung, beschaute das lee­
re Quadratchen im Großbuch. 
Sie schob das Mäddhen vom Stuhl 
und setzte sich zurecht, und... Es 
dauerte nur einige Minuten, und 
sie hatte die verlorene .Märzziffer 
eine Zeile tiefer im Konto eines 
anderen Mieters entdeckt. Dann 
flötete die Dame Nona, an mich 
gewandt: „Sehen Sie. wie gut 
es war. daß Sie gekommen sind.“ 

Zu ihrem Erstaunen war ich da­
mit nicht einverstanden: „Gut?! 
Finden Sie? Gut wäre ës gewesen, 
wenn Sie ihre Rechnungen einge­
hend geprüft hätten, bevor sie das 
Laufmädchen durch die Häuser ja­
gen und mir meine Zeit stöhlen.”

H. LINHARDT 
Semipalatinsk

fühlt hat, läd er sie zum Training 
ein.

Hugenhoimer trainiert Rudo.-er- 
Paddelbootfahrer und Kanusportler 
im Jachtklub „Balchasch”. Und da 
die Stadt eine vortreffliche Wasser­
basis hat, ist hier der Ruder- und 
Wassersport gut entwickelt. Es ge­
nügt zu sagen, daB an den Ju- 
gendsportspieien des Landes, die 
zur Zeit starteten, eine Mannschaft 
teilnimmt, deren Mitglieder alle 
Zöglinge des Balchascher Jachtklubs, 
Hugenheimers Schüler sind.

Er wuchs am Balchaschsee groß, 
ist von klein auf in ihn verliebt 
und wohnt in einem Haus, das am 
Ufer des Sees liegt. Beneidenswert 
ist die Standhaftigkeit des Sportmei- 
sfers! Man hat ihm wiederholt vor­
geschlagen, nach Alma-Ata, Gurjew 
als Trainer zu übersiedeln. „Aber 
wem überlasse ich meine Jungen? 
Nein, das geht nicht. Und der Bal­
chasch, wissen Sie, ist halt der Bal­
chasch. Einen zweiten solchen gibt 
es nicht", antwortet Hugenheimer.

Ja, Hugenheimer hat Grund, stolz 
zu sein. Er hat mehr als zehn 
Meisterkandidaten des Sports erzo­
gen. Untor xo'nen Schülern gibt es 
nicht wen’g Meister des Sports der 
Kasachischen SSR, wie G. Patrachrd, 
A Bogatyrew, N. Litau. W. Miller! 
E. Grenz, N. Suchorukowa und an­
dere.

W. BORGER 
UNSER BILD: Sportmeister der 

UdSSR B. Hugenheimer.
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